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Eine ſchon alte, von Bildung und Menſchlichkeit laͤngſt 
zurüchgedrängte, in unfern Tagen aber, wo wieder alle Zeus 
fel und Gefpenfter der Vergangenheit ſpuken, aufs Neue 
zur Erfcheinung kommende Tendenz, den chriftlichen Sonn⸗ 
tag in die innigſte und weſentlichſte Beziehung zu dem jü— 
diſchen Sabbath zu ſetzen und den Geiſt und Charakter des 
letzteren auf den erſteren überzutragen, verbunden mit einer 
zu der Behandlung des Gegenſtandes an mich von außen 
her ergangenen Aufforderung, veranlaßt mich, ein offenes 
und ehrliches Wort über die Natur, den Urſprung, die re— 
ligions- und völkergeſchichtliche Baſis des jüdiſchen Sab— 
baths, den Gott und die Religion des Gottes, dem er ur— 
ſprünglich und eigentlich angehört und den ganzen Kreis 
und Zuſammenhang von religiöſen und weltgefchichtlichen 
Erſcheinungen zu ſprechen, in welchen er gehört, — ein 
Wort, wie es von keiner der theologiſchen und religiöſen 
Parteien und Tendenzen des Tages zu erwarten ſteht. Wenn 
ich hiebei auf Puncte gerathe, wegen welcher ich, ſtatt aus— 
führlicher und vollſtändiger Erörterungen, auf zukünftige 
Darſtellungen verweiſe, ſo möge mich das geringe Maaß 
des Raumes und der Zeit entſchuldigen, auf welches ich 
mich bei dieſer gelegentlichen Arbeit beſchränken muß. 
Zuerſt: Weſſen Tag iſt jener Sabbath? Welchem 
Gotte und welcher allgemeinen Religionsſphäre gehört er 


eigentlich und urfprünglich an, und welches Weſens und 
Charakters ıft der Gott, dem er angehört? 

Die Antwort, wenn man fi nicht felbft mit. Blinds 
heit ſchlagen und den fih von allen Seiten her aufdräns 
genden Zufammenhang der Sache gewaltfam abweifen will, 
Tann nur in folgender Weife gegeben werden. 

Der Sabbath, diefer vom hebräifchen Volfe von Al 
terö her fo. heilig gehaltene Wochentag, ift dem Alterthum 
der heilige Tag des Gotted-Saturnus-gewefen und hat 
als dies Saturni deffen Namen geführt. Diefer Saturnus 
war der Kronos der Griechen, der Baal und Moloch 
der paläftinenfifchen und phönizifchen Völkerſchaften, dem 
auch die Phönizier den fiebenten Tag der Woche feierten, ed 
war derjelbe Gott, dem nach Zeugniffe des Propheten Amos!) 
Die alten Hebräer unter dem Namen Kijjun die 40 Jahre 
lang in der Wüſte dienten ?), und der, wie ic, an einem ans 
bern Drte ausführlicher erörtern werde, mit dem hebräifchen 
Sehova, der gleichfalls Baal) und Melech, König, 
eins mit Molech, Molsch*), hieß, urfprünglich ganz ein und 
derſelbe Gott gewefen, fo daß nur eine fpätere reformirende 
Partei den Gott anderd aufgefaßt und die ihm von den 
Hebriern gebrachten gräßlichen Menſchenopfer abgeſchafft 


— — 





1) Amos 8, 26. 

2) Vergl. Apoſtelg. 7, 43. un. Win er bibl. Realwörterb. II. p. 456 
der 2. Ausg. 

3) Vergl. Hoſea 2, 16. | 

8, «König — Konig Jehova — Jehova, König Iſraels — großer 
König — König der Majeftät ſ. 3. B. Pſ. 5, 3. Pi. 24, 79. 
Pſ. 44, 5. Pi. 47, 3. Pf. 98, 6. Zephania 3, 15. Maleachi 
1, 14, vergl. 1. Sam. 8, 7. c. 12, 12. Pſ. 2, 6.: »Jch 
habe meinen König (Melech) eingeſetzt auf meinem heiligen 
Berge Zion« geht auf Einweihung eines Molochbildes — 
Sam. 12. 31 verbrennt David gefangene Feinde im Mo— 
lochofen, vergl. Athenäum Auguſtheft 1838, p. 48. 
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haben wollte. Rückſichtlich diefer urfprünglichen SGdentität 
kommt hier befonders die auszeichnende Beſtimmtheit in 
Betracht, mit welchen der Gott Sfraeld den Saturnustag 
als feinen, ihm eigenthümlich angehörigen und geweihe— 
ten Tag hervorhebt, wenn er fagt: „Haltet meinen Sab⸗ 
bath, denn derfelbe iſt ein Zeichen zwiſchen mir und 
euch auf eure Nachfommen, daß ihr wiffet, daß ich 
der Herr bin, der euch heiligetz darum haltet meinen 
Sabbath, denn er foll euch heilig feygn ”Y — wo alfo 
der hebräifche Nativnalgott nach feinem eigenen nachdrück— 
lichen Zeugniffe mit dem allgemeinen Gotte des Tages ın 
Eins zufammenfällt und jene Nachrichten der römifchen His 
ftorie beftätigt, nach welchen die Suden ihren Sabbath) zu 
Ehren des Saturnuß begingen.?) Was nun aber die 
Natur und den Charakter diefes alten Moloch-Jehova, 
Baal, Kijjun, Kronos, Saturn betrifft, fo flellt ſich Ders 
felbe als ein im höchiten Grade bösartiger heraus. 
Diefer Gott beftimmt ſich hiftorifch ganz entfchieden und 
unzweideutig als ein Gott der Finfternig, des Unheils, der 
Bernichtung, des Berderbens die alten Araber fteilten ihn 
in einem fchwarzen Bilde dar und verehrten ihn ar feinent 
Zage, dem Sonnabend, im einem fchwarzen Tempel und 
in ſchwarze Gewande gefleidet. ) Chamos, Kemofch, 


ı) 2 Mof. 31, 13 — 47. 
) Zac. hist. 5, 4. Dio Eaff. 37, 17. Ttdull. 1, 3, 17. 
Auch Tac. 5,2. ift bedeutfam: »Die Judäer, von der Inſel 
Kreta flüchtig, hätten fich, heißt es, im äußeriten Fibyen nie 
bergelaffen, zur Zeit, da Saturnus, von Jupiter 
verftogen, fein Reich aufgab.« Es liegt darin dag 
Factum, daß die Zuden wirklich von einer gewilfen Inſel ges 
kommen und von da ihren. Saturnus- (Moloch-Jehova— 
Kijjun) » Eultus mitgebracht, ſ. unten. 
) Man führt hierüber aus Ali Taleb folgendes an: Templum 
'  $Saturni sexangulum est, nigrique coloris — positis huic nu- 
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ein Gott der Moabiter und Amoriter, den auch die 
Hebräer verehrten, wurde einer jüdiſchen Tradition zu 
Folge unter dem Bilde eines ſchwarzen Sternes verehrt 
und iſt wohl auch nichts Anderes, als dieſer Molod) » Sas 
turn gewejen. I In denfelben Kreis gehört ferner auch 
wohl jener, Tartak genannte, Götze der Avväer deffen 
Kame im Pehlo. tiefe Finfterniß oder Held der 
Finſterniß bedeutet). Auch vom Gotte Iſraels wird es 
nicht verhehlt, daß er ein Gott der Nacht und Finfterniß 
war; Jehova erfcheint dem Abraham in einer fehr merk; 
würdigen, alteftamentlichen Erzählung, auf die ich zurück— 
kommen werde, erft nach Untergang der Sonne bei völ— 
liger Finſterniß und läßt »eine große Finfterniß« 
auf ihn fallen 9, nnd jener mit Jakob vingende Gott ſcheut 





mini imagınibus variis, una Indiani nigrique senis, qui se- 
curim manu tenet. — — In medio templo fuit solium, ducta 
in orbem scala novem graduum sublime, Saturnique simula- 
cro lapideo et fusci coloris illustre. Adierunt vero hoc Sabii 
die Sabbathi iique nigro induti et gestantes manu frondosos 
oleae ramos — — bove annoso tum deo litatum est. Duc- 
tusque hic oleo aspersus in foveam igni subjecto eremebatur, 
voto hoc nuncupato: sanctissime deus, cui male, non bene 
facere insitum est, obtulimus tibi, quod tui simile est, accıpias 
id numenque tuum malignum a nobis avertas! Vergl. 
Winner bibl. Realm. II. 455. Wunderbar, daß auch unferem 
Cultus diefe Farbe der Finfternig und des Teufels als die 
heilige, gottesdienftlihe und priefterliche gilt ! 

) Berge. Winer a, a. O. Ip. 261. 

Winer a. a. O. H. 708. 

2) »Und die Sonne wollte eben untergehen, da fiel 
ein tiefer Schlaf auf Abram, und fiehe, ein Schreden, 
eine große Finfterniß fiel auf ihn« — »Da nun die 
Sonne völlig untergegangen, da war es Finiter: 
niß und fiehe, es war eın rauhender Dfen und eine 
Feuerfackel, welche zwifchen die Fleiſchſtücke (der dem Je— 
hova gefihlachteten Opferthiere) bindurdging. An diefem Tage 
machte Jehova mit Abram einen Bund« 1 Moj. 15, 1%. f. 
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den Tag und fucht ald Nachtgeift noch vor anbrechender 
Morgenröthe zu entfommen H, fo wie denn auch ſonſt in 
deu biblifchen Darftellungen der Gott Sfraeld in Finfterniß, 
Dunkel und Gewölk gehülft erfcheint und als ein Gott des 
Dunfeld und der Finfterniß von Salomo felbit bezeich— 
net wird. Ein Gott des Unheild und Verderbens 
war Saturn — fo wie and) in den hebräifchen Gottesnas 
men Sehova (Jehowah) nnd Schaddai ganz offenbar 
diefe Bedeutung liegt, 9 er war der fürchterlichfte und bö— 
fefte Gott des Alterthumsd, die Araber nannten ihn »das 
große Mißgeſchick« und noch im vierten chriftlichen 
Sahrhundertward er sein Mörder und»der feine Kits 
der freffende Kevan« genantY) Die fchauderhafteften 
Menfchenspfer wurden diefem fchredlichen Weſen dargebracht; 
insbefondere heifchte er die Kinder der ihm dienſtbaren 
Menschheit zum Opfer, die man ihm theils fchlachtete, ins 
dem man dem Gotte die Knochen zertheilte und zum 
Opfer verbrannte, das Uebrige aber zu heiligen Opfers 
mahlen verwandte 5), theild auf den glühenden Armen eines 
ſtierköpfigen, metallenen, durch untergefchürtes Feuer geheizs 
ten Gößenbildes verbrannte, dergleichen zu Karthago und 
im Thale Hinnom bey Serufalem ftand, wo die Hebräer 
) 1 Mof, 32, 25. ff. 
2) 2. Mof. 20, 21. c. 19, 16. 5. Moſ. 4, 11. 2. Sam. 22,10. 19. 
Pialm 18, 10. 12. 1Kön. 8, 10-12. 2 Chrom, 6, 1. 
2) Vergl. hebr. howah, hawwah, Berderben und schadad ver. 
derben. 
) ©. Münterd Religion der Karthager. Kopenh. 1827. p. 15. 
N Ueber allgemeines Kinderſchlachten der Hebräer Plagen die bib. 
lifhen Propheten 3. B. Sef. 57, 6. Ezech. 16, 20f. c.23, 39, 
und daß man in Palaftina das Fleiſch der geſchlachteten Kin; 
der ag, und ihr Blut trank, fagt ausdrüdlih dad Bud 


der Weisheit 12, 4-6. Vergl. die Nachweiſungen im Aus 
guſtheft d. Athenäums 1838, p. 54. ff. 


ante 2 Pater a 


ihre Söhne und Töchter dem unmenfchlichiten, martervoll— 
ften Dpfertode weiheten‘). AB Genius der Zerſtörung 
und Bernichtung ward diefer Gott in der verzehrenden, 
vernichtenden Flamme erblidt und augebetet; dem Abraham 
erſcheint er in. der ſchon oben angeführten Stelle in Nacht 
und Finſterniß als Feuerfackel und Rauchofen, welche 
letztere Geſtalt in offenbarer Beziehung auf den Moloch— 
dienſt ſteht, da der geglühte Molochgötze nur ein zur Statue 
ausgebildeter Opferofen war 2); als vernichtendes, verder— 
bendes, freſſendes Feuer wird der hebräiſche Gott ſo häufig in 
den bibliſchen Büchern bezeichnet und dargeſtellt: Jehova, der 
Gott Iſraels und iſt ein verzehrendes Feuer’), geht ale 
ſolches vor Iſrael her H; feine Herrlichkeit iſt anzuſehen, als 
ein verzehrendes Feuer 5), Dampf geht auf von feiner 
Naſe und verzehrendes Feuer von feinem Mund 6); in Feu— 
er und Blitz erfheint er auf dem Sinai und der ganze 


*) Auch auf der fogenannten Tenne Aravna ſtand, wie ich am eis 
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nem andern Orte darthun werde, ein ſolches ſtierköpfiges Mo— 
lochbild, das David von dem jebuſitiſchen Molochprieſter kaufte, 
um zur Abwendung der Peſt zu opfern. Auf demſelben Platze 
ward ſpäter von molochdieneriſchen Phöniziern, mit welchen 
David und Salomo in der freundſchaftlichſten Verbindung 
ftanden, der ſalomoniſche Tempel gebaut, der, wie ich zeigen 
werde, gleichfall8 ein Heiligthum des Moloch war. 5. Mof. 33, 
17, wird der Stamm Joſeph gepriefen,, weil er ein ſtierköpfi— 
ges Molochbild befige, denn ed heißt: »In (ID) feinem 
Stierofen IYD9 WI) if ihm Herrlichkeit«e d. i. 
fein ſtierköpfiges Molochbild gereicht ihm zur Ehre, zum Ruhm, 
woraus man erkennen kann, mit welden Augen das alte Si 
rael diejen graßlichen Eultus betrachtete. 

2) Dergl. Athenäum, Auguftheft 1838. p. 48; 

2) 5. Mof. 4, 24. 

2) 5. Mof. 9, 3, 

) 2. Mof. 24, 17. 

s, Pſ. 18,9. 2. Gam. 22, 9. 
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Berg breunt und raucht, wie ein Dfen 9; er redet aus dem 
Feuer?), ald Feuer und Nauchfänle zieht er vor feinem 
wandernden Bolfe her 3), ein ewiges Feuer muß auf feinem 
Altar brennen), Feuer geht aus von feinem Angeficht und 
verzehrt das Dpfer des Altar 5), und beim Dpfer des 
Elias fällt fein Feuer herab, frißt Brandopfer, Holz, Steine 
und Erde und let das umhergegoſſene Waſſer uf) — 

und fo iſt denn Jehova ein Feuergott, ein Gott der vers 
- zehrenden, vernichtenden Feuerglut und Flamme gewefen 
gleich dem indifchen Gotte des Feuers und der Vernich— 
tung Sivas und dem fippharenifchen Feuerkönig Adrams 
melech, dem jene Kolonijten in Samaria ihre Söhne vers 
brannten”). Und wenn ung Amos die bet unferer berz 
kömmlichen Blindheit in diefen altteftamentlichen Dingen fo 
befremdende Nachricht giebt, daß die Hebräer in der Wüſte 
nicht dem Jehova Cdem veformatorifchen der Propheten), 
fondern ihrem Melech (Mole, König) Kijjun gedient, fo 
geſteht dagegen Ezechiel offen zu, daß Jehova, der Gott 
Sfraels, jelbft, nicht ein fremder, ausländischer Göße, den 
Siraeliten in der Wüſte befohlen habe, ihm alle Erftge: 
burt zum Opfer zu verbrennen 9 und daß die Sfraeliten 
von der Wüſte her bis auf die Gegenwart den altväterli- 
hen Gräuel der Verbrennung ihrer Kinder geübt 9, und 
Micha behauptet, Sehova verlange weder Thiers noch 


) 2 Mof. 19, 16. 18. c, 20, 18. 5. Mof. 4, 11. 
5 Mo 12 
2) 2. Moſ. 13, 21. f. 
) 3 Mof. 6, 1% f. 
es) 3. Moj. 9, 24. 
1. Kön. 18, 38, 
) Dergl. Winer aa. O. J. 20. 
3) Ezech 20, 25. 
) Ebend. v. 30. f. 
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Menjchenopfer, nicht die Frucht bes eigenen Lei— 
bes, nicht den erfigebornen Sohn: „Womit foll 
ich vor Jehova treten? Soll ich vor ihn treten mit 
Brandopfer und jährigen Kälbern? Hat etwa Jehova Ges 
fallen an viel taufend Widdern® Oder foll id 
meinen erfigebornen Sohn für meine Webers 
tretung geben? Meines Leibes Frucht für 
die Sünden meiner Seele?« 9 — fo daß als 
herrjchender Glaube unzweifelhaft dieſer ausgefprochen 
wird, daß Jehova nicht nur an Thier-, fondern auch an 
Menjchenopfer Wohlgefallen habe, und daß die Opferung 
eines erfigebornen Sohnes eine ihm verfühnende Kraft habe, 
jo wie auch das wirkliche im Schwange Gehen folches 
Kinderopfercultus, als dem eigenen, nationalen Gotte gels 
tend, ſicher dadurch beurfundet wird, denn niemand eifert 
und polemiftirt gegen etwas, war gar nicht vorhanden ift. 
Haben ſich doc, noch in der reformatorifch überarbeiteten 
Geſetzſammlung der Hebräer Beflätigungen diefer ohnehin 
vollgültigen Zeugniffe der Propheten erhalten. So foll nach 
einer Stelle derfelben nicht nur alle Erfigeburt, wie vom 
Diehe, fo vom Menſchen des Jehova ſeyn, ohne Daß irgend 
ein Unterjchied gemacht wird: „Heilige mir alles Erſtgebo— 
vene, was die Mutter bricht (die Gebärmutter eröffnet) unter 
den Rindern Iſraels, mein foll es fein!“ — fondern 
e3 fagt auch Jehova: »Die Erftgeburt deiner Söhne ſollſt 
du mir, geben. Alſo ſollſt du thun mit deinem Ochſen 
und deinem Schaafe: fieben Tage follen fie bei der Mut: 
ter feyn, am achten follft du fie mir geben (opferm)« 9) 
— wo denn die Sache durch den Zuſammenhang und bie 


) Mia 6, 6. 
) 2 Moſ. 23, 2. 
> 2 Mof. 22, 28. 
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völlige Gleichſtellung des Menfchen und Viches zur Opfer 
gabe fo deutlich in die Augen fpringt, daß fie ſich auch 
fchon andern Forfchern nicht verbergen Fonnte, wenn fie 
auch nicht recht wagen, ihren Augen zu trauen.) Einen 
helfen Blick in’3 hebräifche Alterthum läßt auch jene bib— 
liſche Erzählung thun, nach welcher Mefa, der König ber 
den Hebräern ftammverwandten Moabiter, um die Gottheit 
zur Rettung zu bewegen, feinen erftgebournen Sohn und 
Thronfolger auf der Mauer feiner von den Königen von Juda 
und Sirael belagerten Befte Kircharefeth verbrannte, was 
denn auch nach der Darftellung der Bibel fo kräftig 
half, daß die Sfraeliten abziehen mußten. d 
Denn e8 fam ein großer kezeph oder Jehova-Zorn über 
Iſrael und trieb es hinweg, fo daß der Moabitergott, dem 
das jchredliche Dpfer gebracht ward, mit dem Gotte Sfras 
eld, der dieſelben Opfer heifchte, augenfcheinlich in Eins zu: 
ſammenfällt. — | 

Durd) die ganze Erde hin herrfchte einft dieſer Gott 
und jein entfeglicher Dienft. Es war der alte, große Welt 
tyrann der griechifchen Mythologie, der den noch älteren Vor— 
gänger, den Weltall und Vorweltgott Uranos entthront 
und entmannt d. 1. feine Religion geftürzt und den Prozeß 
der göttlichen Naturs und Weltentwicklung gehemmt und 
unterbrochen hatte. Spuren feines Cultus ziehen fich durch 
beide Henufphären durch, fie fehlen nicht in der von und 
jogenannten neuen Welt, deren Altherthum für ung ein ties 
fes Dunkel deckt; denn auf einer der Infeln des merifani: 
ihen Meerbuſens fahen die älteften Entdecker mehrere Mos 
lochgögen Farthagifchepaläftinenfifcher Art, ungeheuere hohle 


.——— 


) Vergl. Gramberg kritiſche Gefchichte der Religionsideen des 
alten Teftamented 1. Th. p. 106. 
?). 2 Kon. 8, 97. 
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Metallſtatuen mit ausgeftredten Händen und innen bie Spus 
ren verbrannter Menfchenopfer, 2) die Dpferung der Erft 
gebornen, wie fie das firenge, noch ungemilderte mofaifche 
Geſetz befahl, hat ſich bei den alten Kloridanern 2), ein Kins 
deropfercultus, dem felbft fchon unfere Miffionäre den Nas 
men eines Molochdienftes gegeben, auf den Inſeln des ftils 
len Meeres gefunden, und meine Unterfuchungen haben mid) 
gelehrt, daß von hier das Unheil ausgegangen, fich durch 
das alte Amerika hindurchgezogen, von da nach Aften, Af— 
rika und Europa übergewandert ift und jo auf allen fünf 
Welttheilen feine Herrfchaft aufgefchlagen hat. Nicht die 
edelften Bölfer der alten Welt entgingen der erobernden 
Gewalt dieſes weltbeherrfchenden Ungeheuer, felbft die 
Griechen, dieſe herrlichen Begründer menfchlicher Gultur 
und Humanitätsentwidlung waren in alten Zeiten von dies 
jem fürchterlichen Genius der Verneinung gefnechtet umd 
‚mußten ihm feine Tribute zahlen, aber durch eine große 
religiöfe Ummwälzung der Dinge befreiten fie fich von dem 
Gräuel auf ähnliche Weife, wie fich fpäter die Germanen 
von den Scheiterhaufen ihrer Snquifitionen, Feuerkammern 
und Herenprogeffe — diefem Feuer: und Molochdienfte des 
alten Chriſtenthums — befreit; der Kronos-Moloch der 
alten Welt, deſſen Thron felbft bei femitifchen Völkern zu 
ſchwanken begann, I galt jenen glorreichen Ueberwindern 
der Barbarei und Geiſtesknechtſchaft nur noch als der von 


) Miinter’s Religion der Karthager p. 10. 

2) Majer’s mythol. Ler. II. p. 2. 

2) Bei den Hebräern war es der edle, menichlihe Saul, der den 
Kampf mit feined Volkes altväterliyem Molochdiennt begann, 
in demfelben aber zu Grunde ging. Samuel und David, von 
deifen Cultus ich fchon oben einige Winfe gegeben, ſtanden an 
der Spike der molochdieneriihen Partei, wie Pünftig aufs ge- 
nugendite nachgewiefen werden ſoll. 


einem neuen, menfchlicyeren Machthaber geitärgte böfe, ſchreck— 
fiche Weltregent einer fernen fabelhaften Vergangenheit, deſ⸗ 
ſen finſtere Macht und Herrlichkeit zu Ende war. Daß je 
ner ftierföyftge Minotauros auf Kreta, dem die Athener ihre 
Kinder zum Fraße fandten und von deffen Obmacht fie ihr 
Nationalheld Theſeus befreite, nichts anderes, als ein ſemi— 
tiſcher (phöniziſcher) Molochgötze geweſen, iſt anerfannt, ') 
und ich kann es nachweiſen und klar machen, daß auch der 
Kampf der Griechen gegen Troja ein Kampf der Bildung 
und Humanität gegen Molochdienſt und ſemitiſch-orientaliſche 
Prieſterherr ſchaft war, 9 fo wie denn auch der große Kampf 
der Nömer gegen die gräuliche Molochdienerin Karthago 
eine analoge welthiftorifche Bedeutung gehabt. War nun 


2) Mergi. Böttigerd Ideen zur Kunftmythologie p. 336. ff. und 
Bohlen Geneſis p. 231. 

2) Hier nur fo viel. Der trojanifhe Paris Chebr. par, Gtier 
d. i. der ftierföpfige Moloch-Minotaur, gleihmwie auch der feus 
erglühende Talos auf Kreta, ein offenbarer Molochgötze, Taus 
108, der Stier hieß) it nicht anderes ald der fich die berühm— 
tefte Schönheit von. Hellas zum Opfer heifhende Moloch ges 
wefen, wobei man an den bofen Heros von Temeſſa denke, 
dem man auf Befehl des delphiſchen Drafeld jahrlid die 
fhönfe Sungfrau opferte, Ereuzer’d Symbol. 2. Ausg. 
III, 22. Dieſes Opfer aber hieß in der heiligen Sprade der 
Molsihdiener eine Bermahlung mit dem Götzen, daher die 
Öeftalt, in der und die Sage dad Greigniß giebt. Noch wird 
auf oftindifchen Inſeln beim Kegierungsantritt eines Fürſten 
am Meereöufer eine Sungfrau angebunden und dem Krofodill 
zum Fraße ausgefest, und dieß gilt ad Vermählung mit 
dem Geethiere f. Magazin für die neuefte Gefchichte der 
proteitantifhen Miſſions- und Bibelgefellfchaften 6. Jahrg. 1821, 
p. 13. Bey den Hebdräern trat der Knabe durd die an ihm 
vollzogene Beichneidung in ein myftiihes Eheverhältniß mit 
Sehova und hieß der Blutbrautigam, 2. Moſ. 4, 24, und 
nah) dem Sprachgebrauche der Araber, Verfer und Türen 
führt die DVermählung der Mädchen und die Bejchneidung 
der Kuaben den gemeinjchaftliben Namen der Hoczeit. 
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zwar im Alterthume eine Zeit, in welcher jener böſe Ge: 
nius durch die Anſtrengungen europäiſcher Menſchheit wider 
ſemitiſch⸗orientaliſchen Barbarismus und Molochismus ent— 
thront und vertrieben ward, ſo fand derſelbe doch bald ge— 
nug die Mittel und Gelegenheiten wieder, ſich aufs Neue 
der Herrſchaft zu bemächtigen, und die Menſchheit mit dem 
fürchterlichſten Wahnſinn des Selbſthaſſes, der Selbſtzer— 
fleiſchung und der Naturzermalmung zu entzünden, ſo daß 
es nach des Dichters innhaltſchwerem Worte heißen konnte: 

»Opfer fallen hier 

Weder Lamm noch Stier 

Aber Menſchenopfer unerhört !« 
Eine neue, vielhundertjährige Nacht der Barbarei, nur 
durch zahllos flammende Schaudergerüfte mit zur Ehre Got— 
tes verbrenmnenden Unglüclichen erleuchtet, folgte dem mor— 
genhellen Lichtaufblick hellenifcher Schönheits- und Humanis 
tätsentwiclung, fo wie jeßt eben nach einer kurzen Lich— 
tung ded menfchlichen Weſens und Dafeynd, nad) einem 
verhältnißmäßig fo höchſt flüchtigen Zuſichſelbſtkommen der 
Menfchheit mittelft eines Bildungsprozeſſes, als deſſen voll 
fommenftes Erzeugniß Göthe gelten kann, ſchon wieder die 
Sonne der Bildung finft und eine Nacht der Barbarei 
einbricht, fo finfter und gräufich nur immer eine geweſen 


Innerhalb des Ehriftenthumd werden die Frauen, die ind Klo: 
fter aufgenommen werden, zu Bräuten und VBermähl 
ten Gottes uud Chriffi geweiht; ed werden ihnen die 
Haare abgefchnitten und auf einem Dpferteller zum Altare ge: 
tragen, eim Leichentuch wird über fie gebreitet,, fie werden als 
Tode eingefegnet, ed wird ein Requiem gefungen, und den dem 
Leben und der Welt Adgeftorbenen, der negativen Gottheit dies 
fer Religionsfphäre Geopferten ein Kruzifir gereicht, um es 
als ihren Bräutigam zu füffen. Auf eine ergreifende 
Weiſe fchildert einen folben Vorgang Bettina in ihrem Tage: 
buch p. 71 f. der 2. Aufl. 
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it. Denn wo ſich bereit eine nicht unbedeutende Anzahl 
religiöſer Selbſtmorde und eigentlicher Menſchenopfer er— 
eignet hat, wo in einem großen chriſtlichen Reiche eine 
chriſtliche Entmannungsſecte entſtanden und, unerſchüttert 
durch die Maaßregeln der Staatsgewalt, ihren ſcheußlichen 
Beſtand behauptet, wo ſelbſt ein deutſcher Theolog den nehm⸗ 
lichen Entmannungsgräuel an ſich ſelbſt begangen, wo man 
„die Vereinigung der Herzen in Liebes als Baſis chriſtli— 
cher Eheverbindungen verdammt und in die Kategorie der 
„Fleifchlichkeit» fegt, wo ein Calvin gepriefen wird, weil er 
den anders denfenden Servet lebendig den Flammen übers 
gab, wo man ungefchent und unbefchönigt neue religiöfe 
Menfchenfchlächtereien und die Entzündung neuer Scheiters 
haufen für den rationaliftifchen Theil der theologifchen Welt 
fordert und anfündigt, wo man dem ſpaniſchen Bluthund 
Alba auf fein vom Fluche der Menfchheit beladenes Haupt 
eine Ehrenkrone fegt und die Pfäfferet ihre alten verbrauch— 
ten Kunfigriffe und Intriguen mit neuem, glängendem Er— 
folg anwendet, um Familien: und Staatdleben zu entzweien 
und zu zerrütten und die Bölfer mit Haß nnd Wuth gegen 
ihre Negierungen zu entflammen, u. f. w.) — da müßte 
es aud) dem Dümmften der Dummen und dem Blindeften der 
Blinden einleuchten, worauf es hinausgeht, was ſich vor— 
bereitet und was wir zu erwarten haben. Es ift mit ei— 
nem Worte der alte Moloch und feine Religion des Gräu- 
els und Eutfegend, die ſich zu einer neuen Offenbarung 
und Entwidlung ihres Fafodämonifchen Wefens und Geiftes 
and Tageslicht drängt — eine Religion, die in ihren ver: 
ſchiedenen Modiftcationen und weltgefchichtlichen Erfcei- 


N Dergl. Antifatan. Sendſchreiben an Prof. Eſchenmayer von 
Dr. Amadeus Ottokar. Nürnberg Bauer u. Raspe 1838 
p. 13 f. p. 19 ff. u. meine »Bettina” p. 372. f. 
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nungsformen immer diefelbe it, nur mehr oder weniger 
rein von beigemifchten Elementen der Humanität und zum 
Theile in heuchlerifcher, betrügerifcher Weife in ihr Gegen 
theil verkleidet umd verhüllt. Es ift die Religion der abs 
joluten Negation und Abftraction, der Feindfchaft gegen 
Natur, Erzeugung, Leben, Realität, Bewegung, Societät 
und affirmatives, organifches und harmonifches Bewußtſeyn 
und Seyn; — Unterdrüdung, Zermürbung und Zermal 
mung der Natur, Geiftesverwirrung und Vernichtung des 
Vernunftprincips, Berbitterung und Zerreißung des Dafeyng, 
Zerrüttung und Auflöfung der menjchlichen Berhältniffe 
und göttlichen Organismen der menfchlichen Gefellfchaft, 
Zwietracht, Mord und Tod — das find die Zielyunfte, 
auf die es bei diefer Neltigion des Genius der Verneinung 
offener oder verſteckter Weife abgefehen ift und die eine 
das Evangelium verfälichende Hand fogar gewagt hat, im 
den heiligen Mund des Stifterd unferer Religion zu legen, 
fo daß diefer fanfte Friedefürft und Heiland der Menſch— 
heit ein Bringer nicht des Friedens, fondern „ver Z wies 
tracht und ded Schwertes« und ein Auflöfer aller 
natürlichen und fittlichen Bande der menfchlichen Gefell- 
fchaft, ein „Erreger des Sohnes wider ven Vater, ber 
Tochter wider die Mutter, der Schnur wider die Schwie— 
ger« wäre 1), gleichwie fchon in einer alteftamentlichen 
Stelle auf eine mit jenen in’d Evangelium Chriſti einge 
ſchwärtzten Keindfeligfeiten offenbar innigft zufammenhängende 
Weiſe die Verachtung und Vonfichftoßung der Eltern, Geſchwi⸗ 


2) Matth. 10, 34 f. Luc. 12, 51 —53. vergl. v. 49. Aufs 
fhredlichfte find dieſe Worte in Erfüllung gegangen innerhalb 
der fpanifhen Inquifition, wo Gltern ihre Kinder, Kinder 
ihre Eltern, Chegatten, Verlobte und Gefgwifter einander 
angeklagt haben. 
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ſter und Kinder gelehrt und als etwas religiös Verdienftlis 
ches und Nothwendiges ausgefprochen und gepriefen wird 9. 
Weſentlich iſt dieſer Religion das Opfer, insbeſon— 
dere und vor Allem das Menſchenopfer, ſey es im 
eigentlichen oder in uneigentlichem Sinn, in welchem letzteren 
es oft noch ſchrecklicher und grauſamer, als in dem erſteren 
iſt. Während der gute, wohlthätige, ſchöpferiſche, künſt— 
leriſche Geiſt und Gott der Natur und Realität ſeinen 
Werken und Geſchöpfen ſich ſelber ewig zum Opfer bringt, 
ſich felbft aufhebend in ſie entäußert und verwandelt, und 
nur in ihnen ſein Leben hat und haben will, ſo wie er als 
Sonnenlicht ewig ſeine Strahlen und ſeine Schöpferkraft 
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) H5Mof. 33, 9. Zu den Worten: »Wer zu feinem Vater und zu 
feiner Mutter fpricht: ich fehe ihm nicht, und feine Brüder nicht 
Pennet, und von feinen Söhnen nichts weiß — macht 5. Friedr. 
v. Meyer die erflarende Bemerkung: swer ohne irdifche Ruckſicht 
iſt.« Was it hier irdifche Rücklicht? Die Liebe zu Vater und 
Mutter, Bruder ind Sohn! Ueber dieſe Liebe alfo, ſollſt du, 
bibelgläubiger Shrift, erhaben feyn! — Es fallt mir hier fol» 
gende Stelle aus Immermann's Epigomen bei: »Wenn die 
Mutter, der ihr Kind geftorben, ſpricht: wie foll ich Elagen, 
da es bey Gott it? — und acht Tage darauf in ihre gewöhnli— 
chen Oefellihaften geht, wenn der fogenannte Freund dem in 
weite Ferne, vielleicht für immer, feheidenden Freunde, nichts 
Anderes nahbzurufen weiß, als: Man foll fein Herz nicht an 
irdifhe Dinge hängen! — Dann wende ih meine Schritte und 
überlafje die frommen Schwäßer ihrer öden Selbftzufriedenheit. « 
In demfelben Buche wird weiterhin eine fehr artige Geſchichte 
erzählt, wo ein Derlobter feiner fidy krank ftellenden und von 
ihrem nahen Tode fprechenden Geliebten in der Zeritreuung 
zur Antwort gibt: „Wie Gott will! Der Wille ded Herrn ge» 
ihehe!« über weldhe fromme Ergebung in Gott das Mädchen 
in die höchſte Wuth geräth, die Mevdieinflafche zu Boden ſchleu— 
dert und mit den Worten: »Aus meinem Augen! fort! Wir 
find für immer gefhieden!« das Verhältniß löſt. Natürlich! 
Welche Geliebte, weldhe Braut in der Welt ließe fih eine 
folge Gottſeligkeit gefallen ? 
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in den Schooß der Erde ergießt, um unzählichen Ge— 
ſtalten des Daſeyns ihr buntes, freudiges Leben zu ges 
ben, — ſo fol dagegen jenem dem Abgrund entflieges 
nen, böjen, grimmigen Geifte der Negation das Dafeyn 
und Leben der Welt, der Natur und der Menfchheit viel 
mehr zum Dpfer gebracht und in die Abftraction des Nichts 
ſeyns aufgelöft und verflücytiget werden; es ift nicht nur 
etwa ein umedler, unjchöner, der Vernichtung in Wahrheit 
würdiger Theil der Welt und Wirklichkeit, dem er den 
Krieg erklärt, fondern es ift Die gefammte Nealität und 
Welt der Beflimmtheit und Mannigfaltigfeit des Naturles 
bene, wogegen er haffend und feindlich fteht und was ihm 
eigentlich zum Opfer fallen follte, da im Grunde nur er 
allein, dieß finftere, flarre, alles in fich einzehrende und 
verfchlingende Sch eriftiren fol und will, und die von fei- 
nem Aufgähren in ihnen geängften Völker fuchen ihn durd) 
große und koſtbare Opfer zu begütigen und von fich ab— 
zuhalten, damit er ihnen wenigftens ein theilweifes, theuer 
bezahltes Leben laſſe. Da müſſen Völker ihre edelſte und 
fhönfte Jugend, Eltern ihre erfigeborenen, einzigen, liebſten 
Kinder dem fürchterlichen Wefen fchlachten oder zum gräß— 
lichſten Verbrennungstode in die feuerglühenden Arme legen, 
und noch im Webergang zu einer gemilderten Geſtalt, wie 
er in einer befannten Darftellung des hebrätfchen Alter: 
thums erfcheint, muß doch wenigſtens der Wille und die Ber 
veitfchaft vorhanden feyn, an dem einzigen, im Alter gebores 
nen, gehebten Kinde den bintigen Befehl zu vollziehen ). 


) Sehr anflingend an diefe Erzahlung ijt folgende Tradition der 
Eingeborenen der Sandwichsinſel Havaji: »In den Zagen 
Umi's opferte der Konig zu Waipio mehrere Gefangene; Da 
vernahm er die Stimme ſeines Gottes von den Wolken herab, 
welcher mehr Menſchen verlangte; der König opferte mehr, 
und die Stimme forderte fo lange fort, bis er alle feine Leute 
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So muß nach einer gewiſſen, molochdieneriſchen Auffaſſung 
des Chriſtenthums der den ſchrecklichen Gott des Todes und 
der Vernichtung durch ein großes, blutiges Menſchenopfer zu 
verſöhnen habende Meſſias, als ſtellvertretender Repräſentant 
der Menſchheit, die eigentlich insgeſammt zum Opfer fal- 
len ſollte und als dem Tod und Verderben geweiht, betrach— 
tet wird, angeheftet an einen Marterpfahl, unter langwieri— 
gen Todesqualen, ſein unglückliches Leben verhauchen, und 
nur, wer ſich in dieſe Marter, dieſes Hinſchmachten und 
Hinſterben, dieſen blutigen, grauſamen Tod mit Herz und 
Geiſte ſo einſenkt und vertieft, daß er ſelbſt als mitgemar— 
tert und mitgeſtorben gelten kann, darf Gnade hoffen, — 
eine klägliche, armſelige Gnade zwar, nehmlich diejenige, 
als etwas, was vielmehr nicht iſt, als iſt, als ein abge— 
bleichtes, abgeſtorbenes, geiſt- und lebloſes Schattenleben 
und Geſpenſt zu exiſtiren. Wie aber der religiöſe Trieb 
der Zeit über dieſen Opfercultus der Vorſtellung und in— 
nern Selbſtertödtung hinausgeht und wieder eine blutige 
Wirklichkeit und Gegenwart verlangt, zeigen unter Ande— 
rem jene höchſt merkwürdigen Gräuelſcenen von Apfelwang 
und Wildenſpuch, die wir ja nicht in Vergeſſenheit gera— 
then laſſen wollen! Es war in der Charwoche 1817, daß 





zum Opfer gebracht, einen ausgenommen, der ſein großer Lieb— 
ling war, und den er gern am Leben erhalten hätte. Allein 
der Gott forderte mit Ungeſtüm auch dieſen, und ſo opferte er 
auch ihn, ſo daß an achtzig Menſchen gemordert wurden, und 
nur der König und der Prieſter überblieben.« Reiſe durch 
Havaji, eine der Sandwichs-Inſeln, von W. Ellis. Hamburg 
1827. Vergl. 1. Moſ. 22, 2. »Und Gott ſprach: nimm dei— 
nen Sohn, den einzigen, welchen du liebſt, den Iſaak, und 
opfere ihn zum Brandopfer;« Daß ſelbſt eine äußerliche Be— 
ziehung der Hebräer zu jener Inſelwelt des ſtillen Meeres und 
ihrem ſchrecklichen Menſchen- und Kinderopfercultus nicht fehlt, 
davon wird unten die Rede feyn, 
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zu Apfelwang in Deftreid, in einer frommen Verſammlung 
die Frage entjtand, „ob wohl, ba das Opfer Ehrifti dem 
himmlischen Bater fo angenehm gewefen, es ihm nicht auch 
gefallen würde, wenn jemand aus ihrer Mitte den Opfers 
tod erlitte ?« Sofort ward auch wirklich befchloffen, ein 
folcyes Opfer zu bringen, das 8008 geworfen und ein zu 
‚der frommen Gemeinde gehöriges junges Mädchen dem 
Herrn zum martervollen, blutigen Opfer gebracht. Don 
den fchweizerifchen Schwärmern zu Wildenſpuch wurde eine 
weibliche Perſon dem Herrn zum Opfer mit eifernen Werks 
zeugen todtgefchlagen, eine andere auf das jcheußlichite zer 
fchlagen, gefreuzigt ) und durch Eintreibung eines 
Stemmeifens in den Schädel getödtet. I Auf diefe Weiſe 





3) Kreuzigungen, die jedoch nicht tödtlich wurden, Famen ſchon in 
der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhunderts vor, und zwar 
in Paris innerhalb der Secte der fogenannten Convulſionärs, 
welche alljährlich am Charfreitage eine oder mehrere der from— 
men Schweitern an's Kreuz fehlugen. Die Schwefter Francoiſe 
ließ fich dreimal an's Kreuz fhlagen und wurde jedesmal von 
ihren Wunden glüclich wiederhergeiteit. Zu dem Schaufpiele 
diefer Kreuzigungen fanden fich felbft Perfonen aus den höch⸗ 
ſten Ständen ein; unter denen, die am Charfreitage des Jah— 
res 1760 in des Vorſtehers de la Barre Wohnung zugegen 
waren, wird eine Fürſtin von Kinsky, eine Fürſtin Monaco 
und ein Graf von Stahremberg genannt. Vergl. Correspon- 
dance litteraire philosophique et critique par le Baron de 
Grimm et par Diderot II. Tom. Paris 1813. p. 11 f. 
134. ff. 

2) ©. %. Salat Verſuche über Supernaturalismud Sulzbach 
1823. 8. St. XV. 543 umd J. %. Meyer ſchwärmeriſche 
Greuelſcenen in Wildenſpuch Zürich 1824. p. 142 ff. und 
p. 331. Es werden hieſelbſt auch einige Auszüge aus den 
Schriften und Liedern gegeben, die in den Händen der Wilden— 
ſpucher Pietiſten waren. Ein Paar Liederſtellen ſind folgende: 

Hier ſuche du 
Mein Geiſt die Ruh, 
Hier labe dich mit Jeſu Blut 


gährt aus der unheimlichen Tiefe der menfchlichen Natur 
diefelbe finftere Macht auf und droht fich ein neued Neid) 
des Grauſens und Entfegend auf Erden zu begründen, die 
einft den Molochdienft mit feinen Sluthgögen, die die Mara 








Aus feinem Wundendad. — 

Sch will nach meiner Gnadenwahl 

Hier fleißig feh'n ins Wundenmahl, 

Und droben prangen in dem Kleid 

Dein’ Blutes und Gerechtigkeit. — 

D Martermann, fo ſchön! 

Dem wir entgegen geb, 

Stärk ung fo lang im Glauben 

Bis wir dich alle ſeh'n! — 

Ach, daß an, meiner Stirn 

Und Aug’ und Brust erfchien 

Gin in des Lammes Blut 

Getauchter Sünderfinn. — 

Shr Hande, drin mit Blut gefhrieden 

Mein blutbedürft’ger Name fteht. — 

Blutbräutigam Herr Jeſu Chriſt u. f. w. 
wozu ich folgende Bemerkung aus A. Ottokar's Antiſatan 
p. 23 füge: »Schon daraus, daß dieſe Religion ihre Phantaſie 
fo gierig und unerſättlich mit Blut und Tod erfüllt, nach Art 
jenes Liedes: 

Mer ung will hören, 

Den thun wir nichts ald Lammsblut lehren, 

Und das iſt Alls. — 

Es iſt unfer erfted und letztes Wort 

Und zwifchen drinne fchallt immer fort 

Blut und Tod 

Und Wunden und wieder Kunden 

Sn den Früh: und Abendftunden 

Das Blut, dag Blut! — 
fhon daraus ließe fich abnehmen, daß es der nah Blut und 
Mord verlangende Tiger im Menſchen ift, der bier aufledyzt 
und zur Erfcheinung kommt — daffelbe Princip des Blutdurs 
fie8 uud der Sraufamfeit, welches das Volk in Schaaren zu 
den Schaffoten treibt, um fid an den Schaufviele ded Mordes 
uud Blutvergiepend zu ergöhen, und das einft auf dem 
Throne Roms einen Nero und Caligula beieelte.« 
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terkammern, Sceiterhanfen, Neligionöfriege und Blut 
hochzeiten vergangener chriftlicher Sahrhunderte geboren 
und geheiligt hat. Fürchterlich wird Die Menfchheit von die: 
jem Genius des Berberbend betrogen, der die Maske der 
Frömmigkeit und Heiligkeit vor's Geficht nimmt und den 
Menjchen Heil und Friede verkfündigt, indem er nur Zwies 
tracht, Elend und DVernichtung alles Guten, Edlen und 
Schönen wirft. In der alten Welt hieß man ihn den 
Böſen, den Verderber und betete ihn offen als folden an, 
wie auch noch mehrere wilde Völker thunz unter und aber 
läßt er ſich ale das gerade Gegentheil feiner feldft, als ei- 
nen Geiſt und Gett der Liebe, der Güte und des Erbar- 
mens verfündigen, indem er Dody nur ver tft, der „am 
Schaden fich lebt und am Verderben fich weidet.« Dod 
ift die neuefte Zeit von dem offenem Befenntniß einer reis 
nen Teufelsreligion nicht mehr weit entfernt, und es ift, 
als ob fich auch im Diefer Hinficht eine Rückkehr zum Als 
terthiimlichen und Urfprünglichen vorbereite, indem der 
Zwang der Heuchelei, dem ſich das böfe Prineip gefügt, 
ihm unerträglich zu werden und ed den Drang zu verſpü— 
ven fcheint, fi) wieder einmal in der reinen Form der Sa— 
tanität zu ergehen und zu offenbaren. Bereit hat Eichen» 
mayer die Lehre von einem Gott aufgeftellt, für den ed 
eine Schmach wäre, mit feinem Wollen und Thun an die 
Ideen des Guten, Wahren und Schönen gebunden zu ſeyn, 
und in deffen Willführ, in deffen »Macht- und Wahlvoll- 
fommenheit« es ſtehe, auch das Gegentheil, nehmlich Bor 
ſes, Falſches und Häßliches zu wollen und zu thun, fo 

daß es ihm 3. B. gar wohl einfallen könnte, ſämmtliche 
Menfchheit zu feiner Beluftigung am Spieße zu brateit. 
Hier bleibt von dem, was gute und gebildete Menſchen 
Gott nennen, in der That nur noch der leere Schall bes 
Namens übrig, fo daß die Natur des durch diejen benannten 
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Weſens offen und unverhohlen als eine in's maaßlos Unmenſch— 
liche, Widergöttliche und Sataniſche Gehende beſtimmt und 
ausgeſprochen wird. ) Zu ſeinem reinſten, vollendetſten 
Selbſtbewußtſeyn und verhältnißmäßig offenſten Selbſtver— 
rath und Selbſtausſpruch aber iſt das böſe Princip im 
Menſchen durch jenen großen Ritter des Patriotismus, der 
Moral und des Chriſtenthums, durch Wolfgang Menzel 
gekommen, der die einzige Schönheit und Würde der Ge— 
hichte darin findet, daß fie zu einer allgemeinen Gelbit- 
zerftörung des Erdlebens, einem allgemeinen gegenfeitigen 
Zodfchlag der in's Koloffale entarteten Menfchheit und eis 
ner endlichen Selbfiverbrennung der Erde nach vollendeter 
Gelbftvernichtung des Menſchen dränge, und der den jüng— 
ſten Tag des Chriftenthums fo auffaßt, daß auf den Un— 
tergang diefer Welt nicht eine neue, ſchönere, beffere folge, 
fondern aus dem ganzen Entwicklungsprozeſſe der Weltge— 
fhichte nicht8 refultire, als das rein Negative, das Nichts 
und der Tod. 2) — 


Doch iſt es Zeit, uns zur Betrachtung des jüdi— 
ſchen Sabbaths und jener der Religion der Verneinung | 
angehörigen Auffaffung des chriftlichen Sonntags insbes 7 





„ Dergl. Dr. Amadeus Dttofafar Entdeckung eines Complots Ic. 
Nürnberg 1836. p. 30 ff. ebendeffelben Antifatan. Nürnberg 
1833 p. 16. 


1) »So wie« ſagt Menzel, »der Tod alles phyſiſche Leben auf 
dieſer Erde überwindet, fo auch das Böſe alles moraliſche 
Leben. Nur im Kampfe dagegen verherrlicht ſich der Menſch 
und bildet ſeine bewundernswürdige Geſchichte aus, aber das 
feindliche Princip überwindet ihn zuletzt und darin allein 
deſteht die erhabene Schönheit, der tragiſche 
Reiz der Geſchichte. Ohne dieſen entſetzlichen Ausgang 
ware die Geſchichte ein Kinderfpiel, ein fades Marcen.« 


+ fondere zn wenden, die denfelben ganz; wieder zu eis 


h 
@ 


ner Feier jenes alten, böfen Geiftes der Abftraction zur 
machen ringt, der den Tod des Lebens, ber Natur, der 


Mannigfaltigkeit und der Bewegung will, und welcher das 
‚ lebendige Dafeyn der Melt als verworfen und verflucht 


von ſich ausſcheidet, zur Sünde und zum Verbrechen macht. 


Denn man mag die Sache bemänteln und begleißnern, wie 


man will, worauf es ankommt, iſt in der That nur dieß: 


Das Leben der Menſchheit und Natur ſoll ſtille 
ſtehen, der Pulsſchlag der Schöpfung ſtocken, 
alles ſich auflöſen und zerrinnen in den Tod 
und die Nacht der reinen Abſtraction. Und hier 
iſt es nun hauptſächlich, wo ich auf eine ſchon mehrmals 
berührte hiſtoriſche Entdeckung hinweiſen muß, die ich in 
einem ausführlichen Werke: »die Kinder Ebers,, das viel— 
leicht noch im Laufe dieſes Jahres erſcheinen wird, in aller 
Vollſtändigkeit mitzutheilen gedenke. In demſelben werde 
ich den Beweis führen, daß das ſemitiſche Menſchenge— 
ſchlecht mit ſeinem Moloch = und Teufelsdienſt, feinem res 
ligiöfen Menfchen » und Kindermord, feiner Naturverftims 
melung und feinen finftern, menfchenfeindlichen Sabbath; 
feiern, Diefeg von uralter Zeit her vorzugsweife vom Däs 
mon der Negation ergriffene und zum Träger und Vers 
breiter feiner Dffenbarung gemachte Gefchledit, von dem 
al unfer pietiftifches und pfäffiſches Grauſal und Unheil 
auf ung übergetragen und fortgepflanzt worden ifl, — Id) 
werde, fage ich, den Beweis führen, daß dafjelbe ur- 
ſprünglich auf den Inſeln des ftillen Meeres gewohnt, und 
von da her fih durch Amerika hindurch nad) Aſien gezo- 
gen und verbreitet hat. Dort, wo die Urväter der Heb— 
räer gewohnt, haben europäifche Seefahrer uud Milfionäre, 
fo wie Kindermord und Kinderopfer, religiöfes Hungern 
(Faften) und Befchneidung — dieſe zum Theil ganz nad) 


a 


füdifcher Art — 9) fo auch ein hoͤchſt merfwürdiged Anas 
logon zum jüdifchen Sabbath und jener verneinenden Art 
der ihm verwandten chriftlichen Sonntagsferer gefunden. 
Diefe priefterlichereligiöfe Einrichtung ward Tabır genannt 
und die Aufhebung alles Lebens und aller Bewegung, 
die Ruhe und Stille des Todes war es, die dadurch zur 
Darftellung gebracht werden follte War nehmlich Dies 
fe8 Tabu fireng, fo mußte jedes Licht und Feuer der 
Inſel oder des Diftricted, der damit belegt worden 
war, ausgetilgt werden, Fein Kanoe durfte in's Waſſer 
gelafjen werden, niemand baden, niemand außer Diejenigen, 
welche im Tempel feyır mußten, einen Fuß vor die Thüre 
jeßen, Fein Hund durfte bellen, Fein Schwein grungen, Fein 
Hahn kräheu, man band Hunden und Schweinen das Maul 
zu, feßte das Geflügel unter Kalabaſſen oder befeftigte vor 
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Die Beſchneidung zielt offenbar auf Vernichtung der zeugenden 
Naturkraft hin, als ſtellvertretende Milderung der wirklichen 
Entmannung nehmlich, vergl. Bohlen's altes Indien J. 292, 
und ſteht in inniger Verwandtſchaft mit jenen religiöſen Ent— 
mannungen, wie fie im Kybeledienſt gebräuchlich und neuerdings 
von einer hriftlihen Secte in Rußland erneuert worden, die 
ale ihre Mitglieder caftrirt, j. Gamba voyage dans la Russie 
meridionale tom. 2. p. 419. Bey den Hottentotten hat fi 
eine Art von Bejchneidung gefunden, die in halder Entmannung 
beſtand und yon einem hottentottiſchen Prieſter bey jedem 
mannliben Kinde vorgenommen ward, f. M. Peter Kolbens 
Beihreibung des Vorgebirgs der guten Hoffnung und derer 
darauf mwohnenden Hottentotten Frankf. u. Leipz. 1745, wo 
p. 150 eine Befchreibung der Ceremonie. Aus einer jüdiſchen 
Sage in Eiſenmenger's entdecktem Judenthum J, 67% ſcheint 
hervorzugehen, daß die Vorhäute urſprünglich dem Jehova 
geopfert wurden; Abraham legt die abgeſchnittenen Vor— 
häute ſeines Hauſes auf einen Haufen, der Geruch der verwe— 
ſenden ſteigt zu Jehova, wie Weihrauch und Opfer— 
duft, und Jehova, entzückt davon, ertheilt dem Abraham 
Gnadenverheißungen für deſſen Nachkommenſchaft. 
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ihren Augen Stücde Zeng. Weder den Prieftern noch dem 
König war erlaubt, etwas anzurühren, fo daß ihnen die 
Speifen von einer andern Perſon in den Mund geiteckt 
werden mußten. Auf den Bruch des Tabu ftand Todes- 
firafe; der Verbrecher ward den Göttern geopfert, erdroſ— 
felt, erichlagen oder verbrannt. ) Dem Löfchen der Feuer 
bey diefem auftralifchen Tabu entfpricht höchſt auffallend 
das altteftamentlihe Gebot: »Ihr follt fein Keuer 
anzünden am Sabbath in allen eueren Woh— 
nungen«?) fo auch dem auftralifchen Verbot, die Häuſer 
zu verlaffen, das moſaiſche: »So bleibe nun ein jeg« 
licher in dem Seinen und niemand gehe her; 
aus von feinem Drte des fiebenten Tages« 3). 
Tobesftrafe fand auch hier auf dem Tabu: Bruch, „wer 
den Sabbath; entheiliget, der foll des Todes fterben, denn 
wer eine Arbeit thut am Sabbath, deß Seele fol ausge— 
eottet werden aus feinem Bolf« 9, fo wie denn auch 
ein Mann, der am Sabbath Holz gelefen, wirklich ges 
fteiniget wird. 59 Unter den rabbinifchen Regeln für die 
jübdifche Sabbathfeier findet fih au das Verbot des 
Badens und Schwimmeng‘ Der Jude darf 
am Sabbath auch feinen Brief berühren und öffnen, 
wie jene im Tabu begriffenen Priefter und Fürſten der 
Sandwichsinfeln nichts anrühren durften. )_ Nach einer 
Tradition der Sandwichsinfulaner fol einmal in den alten 


1) S. W. Ellis Reife durch Havaji. Hamburg 1827, p. 215 #. 

2) 2 Mof. 35, 3. 

») 2 Mof. 16, 20. 

4) 2 Mof. 31, 14. 15 und ©. 35, 2. 

) 4 Mof. 15, 36. 

ey ſ. Bodenſchatz kirchliche Verfaſſung der Juden. Grlangen 1748. 
II. p. 129 

ry ©. ebendafelbfi. 
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Tagen des Königes Umi — jened Abraham bes flillen 
Meereg — eine dreißigjährige Tabu Feier ftatt gefunden 
haben, mährend welcher ed den Männern nicht erlaubt 
war, ihrem Bart zu ſcheeren u. ſ. w. D Auch den 
Suden ift verboten, am Sabbath den Bart zu fees 
ren und die Nägel zu befhneiden. ) So jpringt 
nicht nur der gleiche Geift und Charakter der beiden In⸗ 
ftitutionen in die Augen, fondern ed wird ſich bey fo ſpe⸗ 
cielfen Uebereinftimmungen audy wohl jedem die DBermur 
thung an einen äußern Zufammenhang aufdringen, eine 
Bermuthung, die ſich nad) vollftändiger Darlegung meiner 
Unterfuchungen über dieſe hiftorifchen Beziehungen zur volls 
fommenen Veberzeugung fteigern. dürfte. 

Diefer granerlichen, wüften, unmenfchlichen Religions— 
feier nun ſuchte man zwar fchon bey den alten Hebräern 
Ideen und Zwede der Humanität unterzufchteben, wie aus 
den Worten erhellt: „auf dag dein Ochs und Efel ru- 
ben und deiner Magd Sohn und Fremdling fich erquif- 
fen möge«s), „auf daß dein Knecht und deine Magd 
ruhe, gleichwie du« H. Wie wenig es aber gelang, 
diefen fchönen Geift der Milde und Menſchlichkeit in die 
jüdische Tabufeier ein z und durchzuführen, flieht mar 
namentlih Daraus, daß die Juden Chriftum für einen 
Sabbathſchänder erflärten, weil er am Sabbath heilte 
und zuließ, daß feine Schüler an diefem Tage einige Aeh— 
ren ausrauften. Auch unfer chriftlicher Sabbath, hat 
diefe Zweideutigfeit und Zweifeitigfeit in fich, daß er, bus 
man gefaßt und behandelt, eine Erquidungs + und Erhohs 


) Ellis a. a. 9. p. 217. 
’) ©. Bodenfhak u. a. O. 
7 2 Mof. 23, 1% 

2) 5 Mo 5, 14. 
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* Inngsraft von mechanifchem, Enechtifchem Treiben und Arbeis 
sten, eine Rückkehr des menfchlichen Weſens in ſich aus 
unwürdigem und erzwungenem Außerfichfeyn, als barbaris 
ſches, kakodämoniſches Tabu aber ein Derfinfen in die 


* 


Oede und Leere der Abſtraction und des Nichtſeyns, eine 
Stille des Todes und der Vernichtung lebendigen Regens 
und Bewegens, eine Dual und Grauſamkeit gegen bie 


- widerftrebenden Triebe der Natur und des Lebens ift. Sn 


den letzteren Charakter fol er jet wieder hineingetrieben 


‚werden; daß dieſer Tag jo weit humanifirt und freigeges 
ben ift, ald es gegenwärtig unter und der Fall ift, daß 


er eine rein menfchliche Mohlthat für das arme, bedrücte 
Volk geworden, dem er vergönnt, einmal aufzuathmen von 
feiner. Laft und ſich als ein in fich ſelbſt Seyendes und 


Lebendiges zu fühlen, das gereicht jener vom böfen Geiſte 
beſeſſenen, molodhiftifchen, jede Spur von Freiheit, Leben 


Fe 


und Bewegung haffenden und begeifernden Partei zum 
größten Nergerniß. Der Tag foll wieder enthumanifirt, 
iudaifirt und barbarifirt, und die zu freie Kehle ver Menſch— 
heit, aus der etwa an diefem Tage ein Tom der Luft und 
des Wohlſeyns dringen könnte, mit dem alten, fatanifchen 


> Zabubande zugefchnürt werden, das ihr zu locker geworden. 


So ftellt der Derfaffer der Schrift: »der Tag des Herrn 
und feine Feier« von Dr. Fr. Liebetraut, Berlin 1837 
den Sab auf, daß am Sonntag nichts gejchehen dürfe, 
was nicht in irgend einer »Firchlichreligiöfen Beziehung zum 
Herrn« ftehe. Schon hieraus kann man die jchredenvolle 
Ahnung fchöpfen, in welchen fahlen, wlatten, leeren, grauen— 
haften Tod der Abftraction er den Tag verſenken und bes 
graben will. In der That ift des langen, langweiligen 
und abgeſchmackten Geſchwätzes kurzer und einfach ſatani— 
ſcher Sinn nur folgender: daß ſich das Leben der Welt 
trotz alles Jammers, aller Plage, alles Elends, womit es 


Sr 


gefchlagen ift, fo unverwüftlich frifc und fröhlich vegt und 
bewegt amd nicht erflarren und verſtummen will, das ifl 
unerträglich und nicht zu dulden von Kirche und Policei, 
und fo lang nicht mehr gefchehen kann, jo joll wenigftens 
ein Tag der Woche dem Dämon zum Opfer fallen, eis 
ner wenigftend aus dem Buche der Natur und des Les 
bens ausgeftrichen feyn. Um aber dem in feiner Art merk 
würdigen Buche auch einige fpecielle Züge zu entheben, fo 
wird p. 254 die am Sountage zuläffige Menſchenfreude 
auf ein „dem Herrn Dienen mit Furcht und ſich Freien 
mit Zittern« bejchränft und nach p. 255 foll man am 
Tage des Herrn gar fein Fleifch kreuzigen. P. 259 wird 
das Spazierengehen am Tage ded Herrn zwar nicht ganz 
verivehrt, fol aber nur vein feftliches Wandeln im ſichtba— 
ren Tempel Gottes in heimlicher Vorahnung feiner ver; 
borgenen Herrlichkeit« ſeyn, welche »verborgene Herrlich. 
feit« aufrichtig gefagt, nichts Anderes ift, ald die chaotis 
ſche alte Nacht, in welche der Religionsdämon des BVerfafs 
jers Welt und Leben zurüczuftürzen ringe. Höchft bedenfs 
lich ift nad) p. 260 dad Spazierengehen in der Nähe volk— 
veicher Städte; e8 hat »„jeine hohe Bedeutung«, daß fich 
ber Schotte dad Spazierengehen am Tage ded Herrn 
gänzlich verfagt, und nad) p. 261 kann man ja ftatt des 
Sonntags an einem andern Wochentage fpazierengehen ! ! 
Scherz und Spiel find natürlich ganz unziemlich und daß 
am ſchottiſchen Sabbath felbft die Kinder nicht foielen dür— 
fen, wird als höchſt Iobenswerth und verehrungswürdig 
hervorgehoben p. 263. Tanz dürfte Statt finden, wenn 
biblifche und religiöfe Gegenftände und Gefchichten dadurch 
allegoriſch dargeftellt würden, was indeffen dem Verf. nicht 
wohl ausführbar fcheint. Unfer Tanzen ift überhaupt vers 
werflich, weil es nur flatt findet, um fih oder Andern 
eine Luſt zu machen, und „mit Recht« hat nach p. 121 


Auguflinus in Hinficht der jonntäglichen Luſtbarkeiten den 
Ausſpruch gethan: Beſſer ift es zu pflügem, ala zu 
tanzen — d. 5. lieber möge der Menſch am Sonntag 

feine Werftagsplage fortſetzen und ſich abrackern als ein 
armes, elendes Vieh, als ſich freuen und glücklich ſeyn. 
Theatraliſche Vorſtellungen und Inſtrumentalconcerte, ſo 
wie alle »rein äſthetiſchen Unterhaltungen« find verpönt, 
und »wie die weltliche Tanz und Theatermufit, fo müſ— 
jen die entiprechenden Lieder and Geſänge, in denen ſich 
Phantafiey wie unfhuldig etwa fonft auch, in eis 
gener Luft ergeht, ſelbſt von der Privatfeier des Chris 
ſten am Tage des Herrn ausgefchloffer jeyn« p. 269. 
Nach p. 270 kann es nicht erlaubt feyn, fih am Sonn— 
tage zur Bewunderung mufifaliicyer Virtuoſen und Goms 
poniften hinreißen zu laſſen; p. 269 heißt es: »Schon die 
öffentliche, förmliche Vereinigung einer Menge von darſtel— 
lenden Künſtlern und hörenden Kunſtfreunden, um einen 
größeren Theil des Tages dem Genuſſe der Kunſt am 
Tage des Herrn zu widmen, muß unter allen Um— 
ftänden als ſehr mißlich erſcheinen« und »theatraliſche 
Kunſtwerke im ſtrengen Sinne des Wortes« dürfte es nach 
p. 272 überhaupt nicht geben. „Trefflich‘ waren nach 
p. 120 jene altchrifilichen Geſetze, welche jede Art von 
theatralifchen Luftbarfeiten am Sonntag, wie an den übri- 
gen hriftlichen Feftzeiten verboten, jo, Daß dieſes Verbot 
auch für ungläubige Juden und Heiden galt und ftrenge 
Strafen für Beamte: und Privatleute fefigejegt wurden, 
wenn fie an firchlichen Tagen ein Theater bejuchen wür— 
den. Nach p. 234 darf man an Sonntage ‚Werke, 
die mehr Werfe der Gefälligfeit oder einer 
mehr irdifchen als hHimmlifchen Liebe find« nicht 
üben, vergl. p. 120: »Was ald (am Sonntag erlaubtes) 
Werk der Noth und der Liebe galt, wurde zu verjchiedenen 
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Zeiten verfchieden beftimmt. Doch herrihte im All⸗ 
gemeinen ein dem heiligen Zwecke angemeſſe— 
ner, heilſamer Ernſt, welcher einer leicht fer⸗ 
tigen Willkür wenig Spielraum ließ.« Entſetz— 
lich! Es wird eine kirchlich-⸗policeiliche Strenge und Härte 
belobt und anempfohlen, die der Ausübung von Liebeswer— 
fen wenig Spielraum läßt! »Wenn« heißt ed ebendafelbit, 
„der Kaifer Honorius ausdrüclich befahl, gerade am Sonn— 
tage fich nad) dem Befinden der Gefangenen genau zu ers 
fundigen, fie aus den Gefängniffen ind Freie und in die 
Bäder zu führen, fo wurden dieſe Werke der Liebe 
fpäterhin niht mit Unreht auf andere Wo 
hentage übertragen,« wo es dann vollends mit der 
unzweidentigften Beftimmtheit an den Tag tritt, daß es 
dem Verf. mit der Idee der Sonntagsfeier nicht zu hars 
moniren fcheint, Werfe der Liebe, der Menſchlichkeit und 
des Erbarmens zu üben. Ein am Sonntage brennendes 
Hans zu löfchen ift nad) p. 235 glüclicherweife nicht vers 
wehrt, Briefichreiben jedocdy nad) p. 235 nur dann erlaubt, 
wenn ed einen religiöjfen Zwed und Inhalt bat. Sn eis 
ner andern jo eben zu Nürnberg erjihienenen Schrift: 
»Die Idee der Sonntagsfeier« von Dr. Porſch kommt 
p. 54 folgende Stelle vor: »Die Juden hatten nicht ganz 
Unrecht, in der Beobachtung der Sabbathfeier eine größere 
Confeguenz zu behaupten, nad) welcher es z. B. unerlaubt ift, 
am Sabbath aud nur zu fchreiben. Kann überhaupt 
irgend einem Berufe das Arbeiten am Sonntage verboten 
werden, fo ift nicht einzufehen, warum nicht mit 
gleihem Rechte aud das Schreiben oder eine 
ähnlihe Befhäftigung verboten werden kön— 
ne.“ Zwar wird hinzugefeßt: »Aber Gott bewahre die 
chriſtliche Kirche vor folchen jüdifchen Gonfequenzen» — 
warum aber fol Gott die chriftliche Kirche vor etwas ber 


wahren, worin nicht nur die Juden »niht ganz Ums 
recht haben«, fondern wovon auch »das Unrecht 
garnicht einzufehen tft? Warım fol ung Gott vor 
confequenter Durchführung von Grundſätzen und Principien 
behüten, die gut und richtig find? Was aber diefe betrifft, 
fo habe ich meinen Lefern Die Augen zu öffnen und ihnen 
die ganze Tiefe des höllifchen Abgrundes, auf dem dieſe 
Dinge ruhen, zu zeigen verfucht. 
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Durch die Beeilung des Druckes, kam es, daß mehrere Citate 
unrichtig ſind, um deren Berichtigung der geneigte Leſer freundlich 


gebeten wird. 


So ließ: See 4. Eit. äh ſtatt Amos 8, 26. — mod 5 5, 95.26. 
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Jeſ. 57, 6. — Jeſ. 57, 5. 

2. Moſ. 33, 2 — 2. Mof. 13, 

2. Mof. 22, DB — 200.22, . 30. 
2. Mof. 4, 24. — 2. Mof. 4, 25. 26. 
Ottokakar — Ottokar. 
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